
Vortrag: Ein neues Wirtschaftsmodell stößt im Fichtelgebirge auf Interesse

Christian Felber plädiert
für eine Wirtschafts-
ordnung, in der nicht
Profit, sondern das
Gemeinwohl im Vorder-
grund steht. Der Gesell-
schaftsforscher aus
Österreich möchte
Kooperation statt
Konkurrenzdruck.

Von Matthias Will

Bad Alexandersbad – Es gab einen
Zeitpunkt, da mochte er nicht mehr
und kehrte dem Leistungssport den
Rücken. Christian Felber war erfolg-
reicher Leichtathlet, doch der ständi-
ge Druck demotivierte ihn mehr als
er ihn anspornte. In einem Zeitungs-
interview sagte der Österreicher:
„Konkurrenz motiviert vor allem
über Angst – die habe ich auch erfah-
ren und gespürt bei den Wettkämp-
fen, und die ist nicht angenehm.“
Auch diese privaten Erlebnisse ha-
ben dazu beigetragen, dass sich der
39-Jährige für eine neue Wirtschafts-
ordnung stark macht.

Die aktuelle ökonomische Praxis
widerspreche den Wertvorstellungen
vieler Menschen, kritisiert Felber, der
an diesem Tag im Evangelischen Bil-
dungs- und Tagungszentrum in Bad
Alexandersbad spricht. Auch die
herrschende Lehre stellt er in Frage.
„Die Wirtschaftswissenschaften ha-
ben sich herausgelöst aus dem Wer-
tesystem der Gesellschaft. Das macht
sie so gefährlich“, klagt er. Kokett er-
zählt er, dass er sich Wirtschaftswis-

sen selbst angeeignet habe. Felber
studierte Romanische Philologie und
Spanisch als Hauptfächer und Sozio-
logie, Psychologie und Politikwissen-
schaften als Nebenfächer.

Die Zeit ist seiner Ansicht nach reif
für eine neue Idee und er verweist auf
eine Studie der Bertelsmann-Stif-
tung, wonach 88 Prozent der Deut-
schen eine andere Wirtschaftsord-
nung wollen. Der 39-Jährige bietet
die von ihm entwickelte „Gemein-
wohl-Ökonomie“ als Alternative an.
Diese zeichnet sich durch Kooperati-
on und Gemeinwohlorientierung
statt durch Konkurrenz und Gewinn-
streben aus. Als Erfolgsindikatoren
werden nicht wie bislang das Brutto-

inlandsprodukt auf volkswirtschaft-
licher beziehungsweise der Finanzge-
winn auf betriebswirtschaftlicher
Ebene herangezogen, sondern das
Gemeinwohlprodukt beziehungs-
weise die Gemeinwohlbilanz. Felber
sieht sich durch das Publikum in sei-
nen Thesen bestärkt. Auf seine Frage,
welche Werte in menschlichen Be-
ziehungen gelten sollten, kommen
Schlagwörter wie Vertrauen, Respekt,
Rücksichtnahme, Einfühlungsver-
mögen und Kompromissfähigkeit.
Im Wirtschaftsleben würden hinge-
gen Egoismus und Rücksichtslosig-
keit belohnt, sagt der sanfte Rebell
und erntet viel Zustimmung.

Felbers Ausführungen klingen
manchmal ziemlich theoretisch,
doch sein Modell der „Gemeinwohl-
Ökonomie“ findet beachtliche Reso-
nanz. Und ist offensichtlich praxis-
tauglich. 900 Unterstützer hat der
Österreicher bereits gefunden, 300
Unternehmen erstellen bereits eine
Gemeinwohl-Bilanz. Sie beurteilt
unter anderem, wie sehr innerbe-
triebliche Demokratie gelebt wird,

ob Produkte ökologisch hergestellt
werden und wichtige gesellschaftli-
che Bedürfnisse befriedigen und ob
Chancengerechtigkeit zwischen den
Geschlechtern herrscht. Die Auditie-
rung nehmen unabhängige Experten
vor. Der Staat soll in Felbers System
diejenigen Unternehmen fördern,
die gemeinwohlorientiert sind. Und
jene bestrafen, die sich egoistisch
verhalten. So könnte die Politik nach
Vorstellung des 39-Jährigen Unter-
nehmen mit guter Gemeinwohl-Bi-
lanz etwa durch Mehrwertsteuervor-
teile bei ihren Produkten, günstigere
Kreditkonditionen oder niedrigere
Zölle belohnen. Zudem soll die öf-
fentliche Hand beim Einkauf solche
Unternehmen bevorzugen.

Ist der Mensch nicht von Natur aus
auf seinen eigenen Vorteil bedacht?
Ist das Streben nach Profit nicht in
seinen Genen angelegt? Nein, sagt
Felber. Seiner Auffassung nach prägt
die Wirtschaftsordnung den Men-
schen und nicht umgekehrt. Leider
zahlten sich in der aktuellen Wirt-
schaftsordnung negative Charakter-

züge aus. „Aber Egoismus, Gier, Kon-
kurrenzdenken und Rücksichtslosig-
keit sind keine Notwendigkeit. Wir
können uns für oder dagegen ent-
scheiden.“

Seine Gedanken zu einem gerech-
teren und sozialeren Wirtschaftsmo-
dell basieren auch auf rechtlichen
Aspekten. Der Referent zitiert den Ar-
tikel in der Bayerischen Verfassung,
wonach die gesamte wirtschaftliche
Tätigkeit dem Gemeinwohl dienen
soll. Die Zuhörer lachen, als Felber
charmant verkündet, er wolle
schließlich nur der Bayerischen Ver-
fassung zu ihrem „realpolitischen
Durchbruch verhelfen“.

Die Ideen des Österreichers stoßen
bei den 150 Besuchern auf großes In-
teresse, denn nach dem Vortrag ent-
wickelt sich eine rege Diskussion.
Felber ermutigt, neue Wege zu
gehen. Den Vorschlag, aus ländli-
chen Gebieten eine „Gemeinwohl-
region“ zu machen, findet er gut. So
könnten Gemeinden eine Gemein-
wohl-Bilanz erstellen und damit
auch die Wirtschaft animieren.

„Die Wirtschaftswissenschaften haben sich herausgelöst aus demWertesystem der Gesellschaft“, klagt Christian Fel-
ber bei seinem Vortrag in Bad Alexandersbad. Foto: Will

Der sanfte Rebell

„ Egoismus, Gier, Konkurrenz-
denken und Rücksichtslosigkeit
sind keine Notwendigkeit. Wir
können uns für oder dagegen

entscheiden.“
Christian Felber

„Der nächste Schuldenschnitt steht bevor“
Christian Felber hält die
bisherigen Euro-Rettungs-
versuche für untauglich.
Er fordert höhere Steuern
für Reiche und Kapital-
gesellschaften, damit die
Regierungen ihre Schulden
zurückzahlen können.

Herr Felber, wie beurteilen Sie die
bisherigen Maßnahmen zur Ret-
tung des Euro?

Christian Felber: Ich bin überzeugt,
dass die europäische Gemeinschafts-
währung mit den bislang angewand-
ten Instrumenten nicht gerettet wer-
den kann.

Warum nicht?
Gehen wir die möglichen Rettungs-
optionen durch. Nummer 1: Schul-
denübernahme. Die Politik der Ret-
tungsschirme wird dauerhaft nicht
funktionieren, weil die Nehmerlän-
der aufgrund einer falschen und un-
gerechten Sparpolitik ökonomisch
nicht auf die Beine kommen. Hinge-
gen wird die Krise auch die starken
Volkswirtschaften anstecken, wo-
durch die Geberländer geschwächt
werden. Wenn die spanischen Ban-
ken infolge ihrer riskanten Kreditpo-
litik noch stärker in Schieflage
geraten, dann ist der ohnehin schon
angeschlagene spanische Staat über-
fordert. Für eine Rettung Spaniens
reicht der ESM bereits nicht mehr
aus. Steigt die Zahl der Rettungsopfer

weiter an, würde selbst eine Verdop-
pelung des europäischen Rettungs-
schirms nicht genügen.

Nummer 2: Schuldenschnitt.
Das ist im Fall Griechenland bereits
praktiziert worden, ohne dass sich
dadurch die Lage beruhigt hat. Der
nächste Schnitt steht vor der Tür und
wird nicht der letzte sein. Bei größe-
ren Staaten scheitert diese Rettungs-
variante aufgrund der systemrele-
vanten Banken. Ein Schuldenschnitt
bei Spanien oder Italien würde große
Kreditinstitute in ganz Europa in den
Abgrund reißen. So landet die Insol-

venzmasse bei einem Schulden-
schnitt über den Umweg der Banken
wieder in den staatlichen Rettungs-
schirmen, doch die sind zu klein:
Szenario zwei endet gleich wie Sze-
nario eins in der Gesamtinsolvenz
der Euro-Zone oder im Auseinander-
brechen der Währungsunion.

Was bleibt dann noch übrig? Schul-
den weginflationieren?

So weit sind wir noch nicht, aber es
gibt renommierte Wirtschaftswis-
senschaftler, die diese Möglichkeit
zum Abbau der Staatsschulden in Be-
tracht ziehen. Der US-Ökonom Ken-
neth Rogoff argumentiert, eine
durch die Europäische Zentralbank

erzeugte Inflation von fünf bis zehn
Prozent könnte die massiven Schul-
denberge deutlich reduzieren.

Was halten Sie von diesem „ameri-
kanischen Weg“?

Rogoff verschweigt, dass damit eine
massive Entwertung der Vermögen
verbunden wäre. Betroffen wären
nicht nur Reiche, sondern auch
Kleinsparer, die zum Beispiel eine Le-
bensversicherung abgeschlossen ha-
ben. Eine solche Inflationsstrategie
birgt politischen Sprengstoff. Des-
halb werden die Regierungen hier
äußerst vorsichtig sein.

Was schlagen Sie vor?
Die Regierungen sollten ihre Schul-
den tilgen.

Aber wie?
Indem hohe Vermögen und Einkom-
men sowie Kapitalgesellschaften
stärker besteuert werden. Das Privat-
vermögen in der Euro-Zone ist fünf
Mal so hoch wie die öffentlichen
Schulden. Mit einer Vermögensabga-
be von einem Prozent und einer Fi-
nanztransaktionssteuer von 0,1 Pro-
zent ließen sich die Schulden schon
innerhalb weniger Jahre halbieren.
Ohne Kooperation in der Steuerpoli-
tik ist der Euro nicht zu halten.

Sie kritisieren in Ihrem Buch „Ret-
ten wir den Euro!“ Deutschlands
exportorientierte Wirtschaft und
bringen ein ganz neues Modell mit
dem „Globo“ als weltweite Parallel-
währung ins Spiel. Dabei sind so-

gar Sanktionen für Exportüberhän-
ge vorgesehen. Einige Mittelständ-
ler werden rot anlaufen, wenn sie
so etwas lesen.

Dann bitte ich darum, dass sie ein-
mal tief durchatmen und ruhig dar-
über nachdenken: nicht individuell,
sondern systemisch. Die großen
wirtschaftlichen Ungleichgewichte
sind maßgeblich mitverantwortlich
für die Krise der europäischen Wäh-
rungsunion. Der Welthandel ist ein
Nullsummenspiel: Jeder dauerhafte
Exportüberschuss eines Landes führt
zwangsläufig zu einem Handelsbi-
lanzdefizit anderer Staaten und
schließlich zu deren Bankrott. Ich
habe gar nichts dagegen, wenn ein
Unternehmen erfolgreich exportiert.
Aber wenn wir die Nation als ganze
betrachten, kann es langfristig nicht
gutgehen, wenn jemand dem Nach-
barn immer nur etwas verkauft, aber
selten von ihm etwas abnimmt.

Das Gespräch führte Matthias Will

Interview

mit Christian Felber, Lektor an der
Wirtschaftsuniversität Wien

Zur Person

Christian Felber, geboren 1972 in
Salzburg, ist Mitbegründer der
österreichischen Sparte des glo-
balisierungskritischen Netzwerks
Attac und Initiator der „Demokra-
tischen Bank“. Als Erfinder der
„Gemeinwohl-Ökonomie“ und
Buchautor („Retten wir den
Euro!“) ist er ein gefragter Refe-
rent. Felber, der Romanische Phi-
lologie und Spanisch studiert hat,
ist seit 2008 Lektor an der Wirt-
schaftsuniversität Wien.
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